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Wofei dämmen xlie Kometen ?
Zu den geheimnisvollsten Hinrmelskorvern, die schon stets das

gröhte Interesse geweckt haben , gehören die Kometen . Ihr plötz¬
licher unerwartetes Erscheinen am Himmel, die raschen Wand¬
lungen ihrer Gestalt , der häufig wundervoll leuchtende Schweif und
vor alle»: wiederum die geahnte Möglichkeit einer mit ihnen zu¬
sammenhängenden Gefahr für die Erde lassen die Kometen immer
wieder zum Gegenstand lebhaftesten Interesses der Gelehrten und
lxr Laien w : ' de .i .

Obwohl die Menschheit die Kometenerscheinungen bereits sozu¬
sagen von Uranbeginn kennt, wie die ältesten Chroniken beweisen,
und obwohl diese Himmelskörver seit vielen Jahrhunderten bm
jedem Erscheinen genau erforscht wurden , bergen sie , doch noch
viele ungelöste Geheimnisse, so dah auch heute eine einheitliche und
streng wissenschaftliche Theorie fehlt , die in überzeugender Meise
alle beobachteten Tatsachen deuten und zugleich die physikalischen
Eigenschaften dieser ..Weltenbummler " einwandfrei erklären könnte.
Denn während ihres Erscheinens am Himmel svielt in ihrem Um¬
kreis das Wirken gewisser geheimnisvoller , uns noch nicht näher
bekannter Kräfte eine Rolle , während wiederum die Erscheinung
als solche so verschiedenartig und häufig völlig unerwartet ver¬
läuft , dah es unmöglich ist, sie in ein ständiges Schema zu bringen
oder auch nur den Verlauf vorauszusehen.

Man weih, dah alle Kometen die Sonne in Kegelschnitten um¬
kreisen , gewöhnlich in stark abgeflachten Ellipsen . Di« Bewegnn -
den der Kometen dauern lange , denn sie brauchen für eine Um¬
kreisung der Sonne nur in Ausnahmefällen einig« Jahrzehnte .
Meist aber dauert ein« solche Umkreisung ganze Jahrhum >erte
und sogar Jahrtausende . Sobald sich die Kometen von der Sonn «
entfernen , in deren Nähe sich dieses Phänomen am großartigsten
entwickelt , hören sie auf zu leuchten und verschwinden in Fernen ,
die selbst für unsre stärksten Fernrohre unerreichbar sind . Von da
an lassen sie

'
sich nur noch errechnen, da die ihre Bewegungen len¬

kende Kraft uns sehr gut bekannt ist und sich nach einfachsten
mathematischen Gesetzen ermitteln läht . Diese Kraft ist die An¬
ziehungskraft der mächtigen Masse rmsrer Sonne , die bewirkt , dab
sich die Kometen in der Näh« unseres Tagesgestirns , wo die In¬
tensität dieser Kraft ungeheuer groh ist, häufig mit einer Schnellig¬
keit von Hunderten von Kilometern in der Sekunde fortbewegen,
während sie sich in weiteren Fernen des vlanetarifchen Kosmos , wo
die Wirkung der Sonnengravitation millionenfach schwächer ist ,
wortwörtlich mit der Langsamkeit einer Schildkröte fortbewegen.

Di« Kometen setzen sich, wie die bisherigen Forschungen erwie¬
sen haben , aus losen , kalten und dunklen Stoffteilen zusammen,
die erst unter dem Einfluh der Sonnenstrahlen sowohl durch reflek¬
tiertes wie durch eigenes Licht zu leuchten beginnen und dadurch
für uns sichtbar werden. . .

Soweit die Geschichte zurückreicht , hat man erst verhältnismäßig
wenige Kometen beobachtet, nämlich komm 8 0 0 . Ihre tatsächliche
Zahl ist aber bedeutend gröher , da schon die Jnnentetle des
Sonnensystems , soweit sie durch den Weg des am weitesten ent¬
fernten Planeten , des Neptun , begrenzt werde , augenblicklich rum»
8000 Kometen nach den Schätzungen der Astronomen ent¬
halten . Die Gesamtzahl dieser m der Hauptsache noch weiter
über diesen Raum hinaus verstreuten Himmelskörver wird auf
Millionen geschätzt.

Woher aber kommen sie, und wie sind sie entstanden? Auf diese
Fragen sucht die Menschheit — wie überhaupt auf alle mit der
Kosmosonie zusammenhängenden Rätsel — dauernd eine über
viele Hypothesen hinausgebende zutreffenld « Antwort . Noch gestern
sozusagen erachtete man Kometen als lose Ballungen von Resten
kosmischer Materie , aus der einst, vor Milliarden von Jahren ,
unsre Sonne und die Planeten entstanden sind . Diese Materie
blieb , während sie sich zu einem Zentralkörver Lallte , teilweise in
verbältnismähig geringen Mengen an den fernen Rändern der
ursprünglichen Nebelmasse , von der aus ihre gröberen Ballungen
von Zeit »u Zeit durch die Sonne zum Zentrum unsres Welt¬
systems angezogen werden, und das Phänomen der Kometen Her¬
vorrufen - Heute jedoch nehmen die Astronomen an , dah di«
Kometen Fremdkörper darstellen , die in einer verbältnismähig
nicht sehr fernen Vergangenheit unser Sonnensystem bereichert
und sich mit ihm zeitweise vereint haben . Denn man weih, dah
unsre Sonne als einer der Sterne der Milchstrab« sich keinesfalls
im Zustande der Ruhe befindet , sondern mit der ganzen Plejade
der sie umgebenden Planeten und Planetoiden mit einer Schnel¬
ligkeit von rund 20 Sekundenkilometern . vorwärtsstürmt , nach
einem bestimmten Punkte im Raum « bin , in dem sich augenblicklich
der hellste Stern des nördlichen Himmels befindet , die Waage im
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Der Detektiv zog feine Brieftasche, entnahm ihr den verwahrten
Eranitsplitter und warf ihn auf den Schotter der Strabe . Er hob sich
gar nicht ab ; er lag bei seinesgleichen, war aus demselben Gestein¬
material .

Da marschierte Moon lustig weiter . -
Montredon ist ein verschlafenes Nest. Seine Bewohner treiben zu¬

meist Fischhandel oder arbeiten in den Fabriken der nahen Haupt¬
stadt.

Es entzückt aber durch landschaftliche Reize, denn vor ihm breitet
sich das unendliche Meer , während in seinem Rücken felsige Kllsten-
gebirge ansteigen.

Da konnte es nicht ausbleiben , dah sich einzelne reiche Bürger
von Marseille — in hoheitsvoller Distanz von den alten , wetterhar¬
ten Fischerbaracken — Villen gebaut hatten , und Weekendhäuser wie
an den fjordartigen Calanques der weiten Küste .

Diese Villen und Chalets standen in weiten Abständen vonein¬
ander — wie einsame Almgehöfte — auf den Sängen der Gebirgs¬
ausläufer , oder wagten sich dicht ans Meer heran , wo fester Bau¬
grund das ermöglichte.

Jseo :r Erholungsstätten für Ruhebedürftige , die sich von allem
Lärm und den Zudringlichkeiten des Alltags absondern wollen !

Den romantischesten Platz aber hatte wohl ein aus Solz gezim¬
mertes Häuschen erhalten , das auf einer engen Landzunge errichtet
war , so dah es gleich einem Riff aus dem Wasier ragte , von drei
Seiten tosend vom Meer umbrandet .

Der es gebaut , muhte ein einsiedlerischer Menschenfeind gewesen
sein , denn er hatte zu allem lleberfluh , den schmalen Zugang , den
die Landzunge bot , mit einem soliden Zaun abgesverrt . Das Häus¬
chen war alt , lein Erbauer mochte längst in der Erde ruhen .

Jetzt schien das Gebäude Wochenendfreuden »u dienen , denn seine
Fenster waren >mit massiven Holzläden verrammelt und aus dem
Bootshause — zu dem man über eine steile , in den Fels gehauene
Trevve gelangte — ragte der Bug einer Motoriacht . -

Ralph Moon hatte die verräucherte Gaststube kaum betreten , batte
noch gar nicht Platz genommen , da rief der Wirt — ohne erst eine
Bestellung abzuworten — in die Küche hinein : „Uns houills -
bLisssI*

Sternbilde der Leier . Wenn wir jedoch die Richtung der Sonne
nach rückwärts verlängerten , dann würde sie uns in der Kon¬
stellation des Orion einen bestimmten Simmelsraum aufzeigen,
in dem sich — wie die Forschungen bewiesen haben — dunkle, nicht
leuchtende kosmische Nebel in großer Zahl befinden. Die die Ent¬
fernung dieser Nebel von uns berücksichtigende Berechnung und die
Schnelligkeit der fortschreitenden Sonnenbewegung im Raume
«wischen den Sternen zeigen, dah die Sonne vor verbältnismähig
kurzer Zeit , nämlich vor kaum 1 Million Jahren , durch jene Wol¬
ken dunkler Nebel „durchbrach" und infolge der Wirkung ihrer
Anziehungskraft grobe Mengen dieser Stoffteile mit sich fortrib ,
um sie von da an hinter sich herzuzrehen und aus ihnen von Zeit
zu Zeit Kometen zu bilden . Und obwohl die Sonne bereits viele
Kometen verloren hat ( infolge der Aenderung ihrer Wege in
hyperbolische aufgrund der Beunruhigung durch grobe Planeten ) ,
zählen die noch vorhandenen nach Millionen . Nach dieser Hypothese
wären also alle Kometen Fremdkörper und verbältnismähig jung ,
jedenfalls bedeutend jünger als die Planeten , deren Alter wir
auf 2 Milliarden Jahre schätzen. Es ist möglich, dah die Kometen
mit der Zeit , vielleicht nach einigen tausend Jahren , völlig von
unserm Himmel verschwinden, da sie, wie die Beobachtungen er-,
wiesen haben , zu den unbeständigen Körpern gehören , die rasch dem
Zerfall in Meteoritenschwärme wie auch in kosmischen Staub er¬
liegen . ,

gk.

Schildkröte gegen Schlange
„Snavvers " nennt der Amerikaner die riesenhaften Schildkröten

im südlichen Nordamerika , die bis zu fünfzig Pfund an Gewicht er¬
reichen . Es sind wilde , Nimmersatte Räuber , diese gewaltigen
Schnappschildkröten, die ihr Leben verborgen am Grunde der Ee-
wässer zuoringen . Ungeheuer ist das Maul mit den mächtigen born¬
bewehrten Kiefern , ungeheuer ist ihr Avvetit . Krebse und Schnecken,
Fische und Ochsenfrösche, Wasiervögel und selbst Enten fallen den
Schnavvschildkrötenzum Opfer.

Wenn das Maul sich auftut in blitzschnellem Vorstoh, dann saugt
es unwiderstehlich in wirbelndem Strudel den Fisch hinein , der eben
noch ruhig seines Weges dahinzog . Denn das ist gerade das Tückische
an diesen Geschöpfen , dah die Schildkröten regungslos in einem
dunklen Winkel verharren . Träge sind ihre Bewegungen . Algen
siedeln sich auf ihren Panzer an und geben ihnen das .bemooste Aus¬
sehen"

. Leise schwankt der Algenrasen in der Strömung , und
regungslos verharrt der Snavver . Stunde um Stunde vergeht . Der
Abend bricht herein und läht in der Dämmerung die Konturen ver¬
wischen . Da schiebt sich der Koloh langsam zur Oberfläche, rudernd
zerteilen die muskulösen Beine das Wasier . Noch immer schwimmen
ein paar Enten auf dem Gewässer. Und plötzlich erhebt sich gellen¬
des Geschnatter, der Enterich .schlägt wild mit den Flügeln um sich,
eine unbekannte Macht zieht ihn unwiderstehlich unter die Wasser¬
fläche , und langsam sinkt die Schildkröte mit ihrem Opfer zu Boden.
Ein paar kauende Bewegungen der Kiefer zermalmen den ertrun¬
kenen Vogel , dann schluckt sie langsam ihre Beute herunter . Kein
Wunder , dah der Ansiedler mit allen Mitteln versucht , einem der¬
artigen Räuber das Handwerk zu legen. Aus starkem Eisendraht ge¬
bogene Angelhaken, mit Fleischbrocken geködert , werden im Wässer
versenkt. Am nächsten Morgen findet inan die Haken glatt durch¬
gebissen vor ; von dem Snavver jedoch keine Svur . Ente auf Ente
verschwindet, 'bis eines Tages ein glücklicher Schuh mit grobem
Schrot den Wilderer zur Strecke bringt .

Schnappen, blindlings um sich Leihen , das tut die junge Schild¬
kröte , wenn sie aus dem Ei kriecht , das tut das erwachsene Tier .
Webe dem Fischer , der unvorsichtig seine Hand in die Nähe einer
Schnappschidkröte brachte! Es ist auch durchaus möglich , dah der
Snavver eine Schlange am Lande packt, um sie zu zerstückeln und zu
freffen. Der Kampf auf dem Lande ist allerdings wohl nur dann
möglich , wenn das Reptil durch einen Zufall in die unmittelbare
Nähe des Panzerträgers gerät . Ein Bih zerbricht der Schlang« das
Rückgrat. Und wenn der Hunger besonders groh ist, dann vermag
die Wasserschildkröte auch am Lande »u fresien. Der zuckende Schlan -
genkörver wird mit eben solchem Avvetit verspeist wie das »arte
Fleisch eines Fisches , denn gewaltige Nahrungsmengen gehören
dazu , aus dem Schildkrötchen, das markstücksroh einst aus dem Ei
schlüpfte , einen Goliath heranwachsrn zu lasten, der einen halben
Zentner an Gechicht mit sich berumschleppt.

(,Sakebeils J .Z." von dieser Woche enthält sehr interessante Aus¬
nahmen von dem Kampf einer Schnavv-Schildkröte mit einer
Schlang« . Das Bildermaterial ist für den Anschauungsunterricht

Er batte den Ankömmling im Radfahranzug sofort als Fremden
tariert und ein Fremder , der eines der Strandrestaurants besucht ,
muh einfach das berühmte Marseiller Gericht essen, ein suppiges
Ragout aus fünferlei Fischsorten und Languste mit Safran kana¬

riengelb gefärbt .
Jedes Restaurant des Marseiller Kreises rühmt seine Bouilla¬

baisse als die best«, die man gekostet haben müsse, wenn man nicht
fürderhin mit einem Bildungsdefekt behaftet durchs Dasein wandeln
wolle.

Dem Detektiv fiel es nicht ein , sich zu sträuben , obgleich er viel

lieber einen würzigen Kaffee getrunken hätte .
Ihm war daran gelegen, den Wirt bei guter Laune »u erhalten

und er freute sich, der einzige East zu sein . . -
Er lud den Restaurateur , der sich mit den üblichen neugierigen

Fragen um ihn bemühte , ein , an seinem Tische Platz zu nehmen
und ihm mit dem schwär,roten Wein Bescheid zu tun .

Der Gastwirt eines kleinen Fleckchens ist meist die bestinformlerte
Auskunftei . Und Moon war ja mit der Absicht gekommen , herumzu-

borchen , ob es in Montredon nichts für ihn Wissenswertes zu er¬

fahren gäbe.
Er durfte mit einiger Sicherheit annebmen , dah der grüne Re-

naultwagen die feit gestern nachmittag erst neugeschotterte Strahen -

strecke — und »war vermutlich in den ersten Morgenstunden — pas¬

siert hatte und nach Montredon gekommen war . Ob er freilich nicht
darüber hinaus , bis zum Cap Croifette etwa , weitergefahren sei ,
war ungewih , doch schien Moon diese Annahme unwahrscheinlich.

Der Umstand, dah der fingierte Selbstmord Perrauds die Auf¬

merksamkeit ihrer Verfolger auf das Cap Croifette gelenkt haben
konnte , dürfte die Verbrecher davon abgehalten haben , dort ihr
Quartier aufzuschlagen, auch wenn sie vielleicht noch immer meinten ,
ihr Selbstmordschwindel sei gläubig hingenommen worden.

Ein Abweichen von der Strahe aber verhinderte von der einen
Seite das Meer , von der anderen das unwegsame Gebirge. So

glaubte denn Moon folgern zu dürfen , dah Rochettes Auto nur dis
Montredon gekommen und von hier wieder zurück um Marseille her¬
um nach Saustet gelangt sei .

Wenn dies stimmte, muhten die Verbrecher hier in Montredon
einen Unterschlupf gefunden haben . —

„Ein gottgesegnetes Stückchen Erde , habt Ihr da , in Montredon !"

Der Wirt , der gleichzeitig die Würde des Bürgermeisters beklei¬
dete, war geschmeichelt . „Es freut mich , dah cs dem Herrn hier ge¬
fällt !"

„So gut," versicherte Moon . „dah ich nicht übel Lust batte , mich
hier einzumieten !"

vorzüglich geeignet . In derselben Nummer , die übrigens sehr reich¬
haltig ist, besinnt eine Artikelreibe : „Frauen , die Schicksal wurden .

"

Franz Larwin schreibt im ersten Artikel über Gräfin Hanska , die
Tyrannin Dalcacs . „Hackebeils J .Z .

" ist für 20 Pfg . überall zu
haben .)

Lest uns Lestvorstellung
Nachwort zum Berliner Bolksbühnen -JubilSum

Es ist viel geredet worden anläßlich des Jubiläums der Bcr
liner Volksbühne . Es ist auch viel geschrieben worden , und
das ist gut so, denn es gibt Leute , die an dieser einzig stabilen Er '
scheinung , dieser Säule deutschen Theaterwesens vorbei sehen wie
an allen geistigen Notwendigkeiten der Zeit . Aber die Volksbühne
ist kein Verein , das Stiftungsfest vraucht keine Rechtfertigung der
Stiftung . Die Volksbühne ist nicht gemacht — sie ist 8 ^ root ^>en ;
Hut ab vor dem Mut und der Initiative der Gründer , aber sie wäre !
auch da , ohne gegründet zu fein. Denn sie ist der lebendige Ausdru «
der schöpfenden Kräfte des Proletariats , sie ist der sinnfällig«!
Exponent für die Teilnahme der Massen in den kulturellen StrL '
mungen — ein Prozeh , der wohl gehemmt, aber nicht aufgehalte «!
werden kann. Am besten sprach däs Julius Bab aus : ein Nationale
tbeater , nicht wie unter Lessing , Schiller, Goethe vom Direktor untj
Dramaturgen — vom Dach her gebaut , sondern aus den Fundo4
menten , aus dem Publikum gefügt . Zum ersten Mal wurde nichss
nur das Proletariat , sondern das Theaterpublikum überhaupt ol'.
ganisatorisch erfaßt — und nicht nur zum billigen Billetteinkaui >j
sondern zur Verwirklichung einer Idee . Jubiläen wie dieses viel'
zigjährige verführen zu einer falschen Romantik .

J .
„Die Volksbühne war jung , als auch ich jung war "

, fing Eerbach
Hauptmann seine Rede an . Darin liegt ein Trugschluß. Ma«
kann das Alter von Bewegungen nicht nach Jahren , sondern naÜ-
der Stohkraft messen. Die Volksbühne ist feit 1929/30 elastifchel '
als sie im ganzen vergangenen Jahrzehnt war . Karl Heinz Mal '
tins Serie der Erfolge , deren stärkste vielleicht „Die Affaire DreV
fus" und „Amnestie" waren , hat den Begriff des Zeit - und Volkst
theaters existent gemacht . Und so war die einzig würdige Erinn §
rung an den vierzigsten Geburtstag nicht die Kontemplation , so«'
dern die Tat , das Werk : Hauvtmanns ,Die Weber" unter Martin "
Regie . Gerade „Die Weber"

, nicht aus Gründen der Pietät alle !«
sondern in der richtigen Erkenntnis , dah dieses erste Stück v »"

„Masse Mensch " in seiner erschütternden Realität noch von keine«
zweiten erreicht worden ist — leider . ,

Das große Haus am Bulowplatz ist gepackt , rast, aus dem Webe«!
aufstand der 80er Jahre klingt das ewige Lied von der Befreiult
der Unterdrückten. Martins Inszenierung ist ein ganzer Wuv
exvlosivartig gesteigert. Er charakterisiert schonungslos, liebt grel"
Farben auch dort , wo Hauvtmann dämpft . Auch die Bühnenbilds
Caspar Netzers bevorzugen körte — aber ohne Diskant . Stark ei«
beitlich, gut ausgearbeitet das Ensemble, voran Peppler , Svesss
mans , Busch , Karchow; eine Vorstellung , festlicher als ein Fest .

Europäische und Deutsche Dentistische Fachtagung in Dresden
Die Tagungen fanden vom 18 . bis 22. September in Dresd«

statt . Veranstaltet wurden die Tagungen von der Europa Dentist«
Union und vom Reichsverband Deutscher Dentisten . Zugeich hiH
auch die Deutsche Gesellschaft für Dentistik ihre Sitzung ab . An
offiziellen Begrühungsseier nahmen teil Vertreter der Regierung
der Stadt , Abgeordnete aller Parteien , die Vertreter der Kranke»
kassenverbände und der Presse. Alle diese offiziellen Stellen übe«
brachten die besten Wünsche für einen erfolgreichen Verlauf , die st"
auch sehr rasch erfüllten . — Entsprechend dem Auftauchen neU^
Methoden und infolge gewisser moderner Strömungen auf dem 6«
biete der Zahnbehandlung , besonders aus Amerika kommend , bew "«
ten sich von 13 großen Referaten , di« teils von Vertretern der alls«
meinen Medizin , teils von Direktoren und Lehrern der deutscĥ
dentistischen Lehranstalten , wie führenden Kollegen des Ausland
gehalten wurden , fast alle in dieser Richtung . Die HerdinfekE
ihre Bedeutung und ihre seltene Möglichkeit, die Diagnosenbegli«
zahnkrank-zahngesund, die modernsten und bestbegründetsten WuE
behandlungsmethoden , die verschiedenen Paradentosefälle und
Vorbeugung in Bezug auf diese durch rechtzeitige ZahnregulierE
die Röntgendiagnose auf diesen Gebieten , sowie alle neuzeitlE
keramischen und prothetischen Methoden fanden reichste BeachtL

Die Tagung war von über 2 0 0 0 Dentisten des In - und W
landes besucht und brachte alle jene Dinge zur Besprechung,
einen weiteren erfolgreichen Ausbau der Belange der Dentisten »"■
ihrer schulischen Bildungsanstalten gewährleisten . Die Tagung st««
im Zeichen der sozial-hygienischen Interessen für alle Bevölkerung
schichten durch die stete Vervollkommnung des Berufsstandes ^
Dentisten.—

. .
■ "

„Bleiben , Monsieur , denn längere Zeit in dieser Gegend? W ««
ein Erholungsurlaub ?"

„Das nicht. Ich — ich bin beruflich in Marseille . Als — Bert?
ter einer ausländischen Firma , wissen Sie . Ich möchte aber nt“
die ganze Woche über in der stickigen Stadt sitzen . Gibt es hier te

'

Chalet , das ich mir mieten oder kaufen könnte? Recht ungestört »»
abseits mühte es fein — zum Aufenthalt so über die Sonntage ?" !

.Wären Sie doch vor einem Monat gekommen !" bedauerte ^
Maire , „da war die Festung zu haben !"

„Die Festung? ?" .
„Ach ja , der Herr ist fremd. Die Festung — so nennen wir '

Montredon eine alte Villa , die auf einem Felsenvorsvrung f

richtet ist, der ins Meer hineinragt !"

„Ah ! Ich erinnere mich, das Häuschen vorhin gesehen zu ha^
Die Festung — eine treffende Bezeichnung!"

„Das wäre das Richtige für Sie gewesen , mein Herr ! Dort
man unbehelligt und einsam hausen. Freilich scheint kein Glück €
dem Besitz zu ruhen . Ein Kaufmann hat das Häuschen erbaut so ^
siebzig Jahren . Er hat sich der Festung nicht lange erfreut . M
fand ihn eines Morgens erhängt . Sein Sohn ist wenige Jahre !«
1er ertrunken . Und der letzte Eigentümer , ein Marfejller Win»

bankier , ist vor kurzem verkracht , hat auch die Villa in Montreif
verkaufen müssen . Das war vor einem Monat . — Aber «»,
schwatze ich da , das ist dem Herrn doch alles gleichgültig !"

„Im Gegenteil ! Es interessiert mich sehr !" , versicherte Moon
meinte das ehrlich. „Wer bat die Festung nun eigentlich gekauss:

Er hing so gespannt am Munde des Wirtes , dah es diesem
"

tat , ihm nichts Bestimmtes mitteilen »u können.
„Das ist mir nicht bekannt , obgleich ich es als Bürgermeister *

rcchtswegen wissen sollte !" Durch diese rhetorische Wendung wo »

ihm endlich gelungen , seine Amtswürde anzubringen .
„Oh — ich habe die Auszeichnung, mit dem Bürgermeister «

Montredon zu sprechen !" Moon verneigte sich . „Da hätte man *

aber wirklich verständigen sollen . . " ,
„Freilich hätte man ! Freilich ! Aber der Kauf wurde von eiA

Advokaten durchgefübrt und man bat es nicht für nötig befuE
sich mit mir ins Einvernehmen zu setzen. Ich kümmere mich b«

auch gar nicht um den neuen Besitzer !" |
„Er verdient es , dah Sie ihn durch Nichtbeachtung strafen !" -

Moon dem beleidigten Bürgermeister recht . „Den Namen t- - -

fers weichen Sie aber doch wohl gehört haben ?"

(Fortsetzung folgt .) |
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